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E:  3 Überblick MIt dem 1535 erschienenen „Catechısmus Ecclesiae“ VO Georg Wıitzel
(1501—-1573) un: verfolgt Spurenelemente der Nachwirkun glaubensdidaktischer Po-
sıtıonen Augustıns bıs praktisch-theologische Veröffent ıchun der Gegenwart.Dabej zeıgt sıch eıl konsequent arum bemüht, dıe Auswahl herangezogenenutoren un: Werke sachlogisch begründen und krıitisc. prüfen, WIC weıt diese
ıhrem Anspruch auft Niähe de CT rud erecht werden (vgl z.B s6—97) Eg-ersdorter 1 1879-1 Ihr kursorischer urchgang aßt die Vertasserin abschließend

reı Rezeptionstypen der augustinısc Programmschrift erkennen:
(1) „Die ine Gruppe hat die Schrift rein inhaltlich als Glaubenslehre auiIzufiassen VT

SÜ!  C

(2) Dıiıe andere Gruppe hat sS1€e als methodische Anweısung verstanden.
(3 Dazwischen sıbt ber uch e1nNı Rezıpıenten, die die Vermittlungskategorienals konstitutiv tür den Inhalt betrac tet haben“ (98)

Im drıtten Kapıtel CS ıhrer Studie arbeitet eıl „Narratıo“ als den „zentralen
Begriff“ VO de Cal  — rud heraus. Dabei tührt S1e analytisch un kontextuell fort, W as
51C ersten Kapıtel grundgelegt hatte. Auf diese Weıse treten dıe 1n der antıken Rhe-
torık begründeten Optionen des Bischofs VO Hıppo für die Gestaltung katechetischer
Erzählun ebenso ZuLage Ww1e deren Entsprechungen un:! Unterschiede Konzep-
ten un! ntwürtften heutiger narratıver Theologie. Miıt Recht hebt eıl die erstaunlich
aktuelle kommunikative Orıientierung der evangelısatorıschen Dıdaktık Augustinushervor (vgl bes 131—154; 145 Miıt Au StINUSs geschärftem Blick erkennt S1€e da-
bei renzen überhöhter relıg10ns adagog1isc CI, LEeXTi- un geschichtswissenschaftlicherErwartungen narratıve ermuitt ungsformen (vgl bes 142—-146).Das vierte un: umfangreıichste Kapıtel der Studie  A Reils 149—-231) bietet mehr, als
seıne führende Überschrift lafßt eıl zeichnet T1ın zunächst „Grundzü-
SC der bı dungstheoretischen Didaktik“ nachsDabej geht S1e allerdin nıcht
auf deren Weıterentwicklung eıner kritisch-konstruktiven Diıdaktik durc ıhren
Ex Klafki e1n, deren kontextuelle Akzentujerung ihr reizvolle weıtere Per-
SPC tiıven erschlossen hätte. Miıt deren Hılte hätten sıch wıederum beachtliche soz1ıal-
thıisch- olıtısche Implikationen VO de Ca  — rud deutlicher erhellen lassen (v bes
2207276 Indıvidualanthropologische un! -ethische, bıbelhermeneutische SYyIn-boldidaktische Ahnlichkeiten stiniıscher un! bıldungsdidaktischer Paradıgmenun! Kategorıien eıl ber vol 1NSs Licht

Im tolgenden tüntten Kapıtele untersucht eıl „relıgıonsdidaktische Be-
dingungen un! Entscheidun en Augustins 1m Rückgri auf Konzept und Kategorıiender „lerntheoretischen Schu Dabe! elıngt iıhr abermals, elementare Systemver-wandtschaften und herausfordernde ıdaktische Optionen Augustins offenzulegenbes 250—-253).(V%1n „Rückblick un! Ausblick“ 294—-299) aft Ergebnisse der Untersuchung pra-
n1.Dıie gattungsüblic Verzeichnisse schließen ab

Reıils Werk stellt also 11 solide mehrdimensionale relecture des trühesten glau-bensdidaktischen Entwurfs der Christenheit dar. Dıie utorıin rekonstruijert darın
wohl Struktur W1€ aktuelle raxıstheoretische Impulse dieser Grundschrıift. Ihre StuU-
dıe, notabene lesbar nahezu tehlerfrei, erweıst Elisabeth eıl als Nachwuchs-
kraft VO eaAC tlicher historischer, hermeneutischer und relıgiıonspädagogischer Kom-
petenz.

Regensburg Wolfgang Nastainczyk

erstin Aspegren: The Male Woman. Feminıne Ideal 1n the Early Church edi-ted Ren  e Kieffer) Acta Uniiversıtatıs
men 1n Relıgion 4), Uppsala 1990,; 189 ?psalensis. Uppsala Women’s Studıes,

An dieser Studie 1ST manches ewöhnlich. Zunächst: Es handelt sıch die
posthume Veröffentlichung eınes Wer C das die 1987 Ea iısch verstorbene Vertasserin
selbst nıcht nde tühren konnte. Dıie Arbeit W ar Te1 eiınes ForschungsprojektesS
Vo Ra NAYr Holte 99 ot temale, male, human 1n the orıgınal ent
anı Car histo of Christianıty“. Von elf C lanten Kapıteln hatte erstinX esul-selbst sıeben vo]l ständıg abschließen können; 1e vorliegenden Materialien bzw



Literarısche Berichte und Anzeıgen

LAtEe der Forschungsarbeıt ZU Schlufßteil wurden VO Ragnar Holte als Appendix VOI-

gele Idıie Fuflßnoten vervollständigte Bı Bjerre, der vuch dıe Übersetzung besorg-
CC 1ese wurde noch einmal VO Patrıcıa etterberg durch esehen. Die (zesamtverant-
wortung tür dıe posthume Herausgabe lıegt bel Rene Kıef) CTy der uch dıe Anre-
SUuNs für die vorlıe ende Arbeıt

Aus Al S- Ww1e€e jelpunkt VO Aspegrens Studıie 1st das „Symposıon” des Methodizos
W yYmp, SCHAUCT. SItS V eclectic treatment of woman’s nNnature an role'  CC (Vor-
WOTrTL VO Kıeffer). och dıe Vertasserin nıcht mıi1t der Analyse des
Werkes eın, sondern untersucht zunächst dıe diesbezüglıchen Konzepte bei lato, Arı-
stoteles un: 1n der S$t0da (IL-IV) Es folgt eın kurzes Ka tel über dıe faktische Stellung
der Frayu 1n der klassıschen un! hellenıstischen Zeıt Danach wiırd Phılo V  - Tex-
andrıen untersucht (VI) Mıt der Analyse der hek agestalt 1n den Paulusakten
erfolgt die iındırekte Annäherung Methodios, enn dieser Alßt Thekla be1 seınem
„Gastmahl“ die wiıchtı ste ede über dıe Jungfräulichkeıit halten. och vorher er-
sucht Aspegren noch Motiıv der Wandlung der Frau SA Mann 1n der enkratitı-
schen Literatur (V. Im Appendix wiırd dann 1n der Zusammenfassung VO Ragnar
Holte noch einmal der Idealtyp der „männlıchen Frau  “ be] Klemens und Methodios
herausgearbeıtet, den die Jungfrau Thekla verkörpert.

Die gesamMTLE Untersuchung 1st klar aufgebaut und gul lesefi; nde jedes Kapı-
tels werden die Ergebnisse 1n eiınem präzıse zusammengefaßt. Dıie Bıbliogra-
phıe dagegen 1st kurz und anzungsbedür U3; stutzt sıch dıe ert. beispielsweise

Analyse der Theklaa Ften tast ausschließlich auft die Studıe VO Rosa Soö
(1932% weder die CUHEGTE Diıskussion die aD ryphen Apostel eschichten (vgl

haLWA Les ADOC phes des apotres, Cl'lf 1981:; The Apocr CIS of the Apo-
stles, Seme1a 38, 1986 och die umfassende Studie VO uth AI recht (Das Leben der
he1 Makrına auf dem Hiıntergrund der Thekla-Tradıitionen, sınd ertafißt.

Diese Lücken erklären sıch zweıtellos durch den abgebrochenen Charakter der Ar-
beıt, W1€ 1m übrıgen uch eın Mißßverhältnis 1mM untersuchten Quellenmaterıal: Da die
theoretischen Diskurse VO Klemens und Methodios NUur kurz USaMMECNHC 6C1-

eınen un! eın geplantes Kapiıtel über Gregor VO Nyssa ganz WCR tallen Ist; kom-
II  . tür die vorchristliche Phase dıe umtassenden Werke der griechisc Philoso hen
SOWIl1e Phılos Zur Darstellung, tür dıe oOhristliche Phase wiırd dagegen tast ausschlie ıch
die okryphe Romanlıiteratur analysıert kurze lexte also eines vol 1g CTIS geaArLE-
ten lıterarıschen Genus. Doch das mındert nıcht die grundsätzliche Qualität der Un-
tersuchung.

Die Vert. hat VO Anfang darauft hıingewiıesen, da{ß das Ideal der „männlıchen
Frau  r nıcht unbedingt Ausdruck weıblichen Selbstverständnisses 1St; SO C111 4S Pro-
dukt des „androzentrischen Charakters der klassıschen Gesellschatt“ (11) In der VOI-

christlichen Phase verbinden sıch ‚WEe1 verschiedene Perspektiven. Einmal werden die
Begriffe „männlıch“ und „weıblıch“ übertragenen 1nnn verwendet, wobe
als NY. für ‚6  gut und „vollkommen“ angesehen wiırd, der zweıte da CSCH als
leic bedeutend MIi1t „unvollkommen“ unı „böse  « Die all emeıne Abwen ung VO

exualıtät und Fortpflanzuneaa
tührt zudem eıner Gleic setzung VO „männlıch“

die über Philo uch Eınund „JUI fräulich“ 1ıne he enıistische Sıchtweıise, 1ın diıe
jüdısche ibelexegese tindet. In der griechischen Philosophıie nımmt die
des Weiblichen bzw. der Frau noch unterschiedliche Formen Plato eht ‚War VO

ndsätzlicher gelst] Unterle enheıt aUus, ann ber 1m Idealtall AaucCc Ebenbürtig-
eit un A leichberec tigung denken:;: tür Arıstoteles dagegen 1st Ebenbür-

tigkeıit bsolut ausgeschlossen, enn das normale Ziel des Zeugun saktes i1st der Mann.
Die Stoa wiıederum nımmt moraliısche Gleichwertigkeıt der Gesch echter an,; Antıpater
und Muson1us Rufus leiten daraus ausdrücklich Gleichberecht 1n der (D ab‚U  Q.g9  er Tau das GefühlPhiılo jedoch ordnet dem Mann den Intellekt (204S) un!
(aisthesıs), wobe1l diese Kategorıen nıcht als ErganzunSCH,  Glei sondern als Gegensätze
versteht; die Vorstel U1Ns VO Ebenbürtigkeıt un chberechtigung der (3e-
schlechter lehnt der jüdische Theologe folglich ab

In der christlichen Enthaltsamkeitspredigt und -prax1s werden I1U. uch Frauen auf-
gerufen, „Männlıichkeıt“ Geıistigkeit und Jungfräulichkeit als weıbliches Ideal

verwirklichen. Bıs hın 1n iıhre außere Erscheinun 1in Haartracht und Kleidung WeEeI-
den sS1e den Männern gleich. och w1e yingen 11U 1e Christinnen mıiıt diesen Vorstel-
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lun männlicher Denker um ” Es WAar nıcht erstin Aspegrens Absıcht, diese Frage
antworten (vgl dazu meıne eigene Untersuchung: Frauenemanzıpatıion 1m trühen

Christentum?, die 1m Frühjahr 1992 erscheinen soll) Der konkreten weıblichen F
bensrealıtät in klassıscher un! spätantiker Zeıt hat die ert. 11UT wenige Seiten gew1d-
mMet un: kommt dem Schlufß: Die Stellung der Frauen hat sıch ‚W ar verbessert, aber
VO polıtischer Macht blieben S1€e ausgeschlossen. Für die christliche Epoche onftron-
tıert sS1e die stillende Multter Perpetua, die dennoch 1m Martyrıum W1€ C111 mannlıcher
Athlet kämpft un! kämpfen will, MIt den tiktiven Frauengestalten der asketischen Ira-
dition un!: sıeht 1ın dieser ewöOöhnlichen Persönlichkeit ıne Versöhnung des Männ-
lıchen und Weiblichen ANSC och dies alles bleibt skizzenhaft und vorläufig.Was erstin Aspegren darstellen wollte, Wr die geistesgeschichtliche Entwicklung C1-
115 Konzeptes VO „männlıcher“ Weiblichkeit, die echter Autonomıie VO Frauen
kaum törderlich seın konnte un 1e5s 1St iıhr gelungen. Ragnar Holte un: Rene Kief-fer ist für die Mühe die posthume Veröffentlichung dieser Arbeit herzlicher Dank

Tü ingen Anne Jensen

üurt Weıtzmann Herbert Kessler: The Frescoes ot the Dura Synagogueand Christian Art Dumbarton Oaks Studies 28), Washington Dumbar-
ton Oaks Researc Library an Collection) 1990, 202
Im Jahr 19372 brachten die VO der ale Universıity eleiteten Ausgrabungen die mıiıt

einem Bılderzyklus aus dem Alten Testament AUSSCHILA 5Syna OSC VO Dura Euro
Eu hrat alls Ta eslicht, ıne Auffindung, dıe die vorherge enden Kenntnisse

die frü jJüdısche NST vieles erweıtert und verändert hat Da Dura 1m Jahr 256
I1. VO den Persern zerstort wurde, 1St für die Datierung eın klarer termınus ante
QUCIMN eben, 1NZu kommt ı1ne VO  - der Decke der stammende Inschriüft
aus den ahren 244/45 Nach eiınem vorläufigen Beric (1936) gab Kraelingeıne assende Publikation heraus The 5Synagogue The Excavatıons Dura Euro-
POS, Final Re OTrT vol S, SEL F New Haven uch andere Gelehrte betaßten
sıch mı1t dem hema (s Bı lıogra hıe bei Weıtzmann un Kessler 185—90). Dıe ab-
SCHOMMLENC Wandmalereien SIN heute 1im Nationalmuseum VOoO Damaskus sehen.

Fur Weıtzmann, der sıch nach dem mıt Goldschmidt ublizierten Werk über
die byzantıniıschen Elfenbeinskulpturen9 sehr bal dem Studium der mı1ıt-
telalterlichen Buchmalerei zuwandte, dıe Aufttindun des alttestamentlichen Bıl-
da: diesen Malereien eiıne nunmehr verlorene Bibelillustration VOrangegangen SC111
derzyklus VO Dura VO besonderer Bedeutung. Schon ru vertirat die Meinung,
MUSSE; (Dıiıe Ilustration der Septuagınta, 1In: Münch Jahrb der Biıld Kunst 3/4, 1952—
II 26—120; The Place of Book Ilumiınatıon, Past, Present and Future, Princeton IA—6 Dieses Thema 1St tgegenstand des vorliegenden Werkes Der VO
Kessler stammende kürzereDel des Buches befaßt S1C besonders mıt den mehrmals
veränderten Malereijen über der Thoranische, mıt dem Bıldprogramm 1mM YanNzZcCcn und
den mMO lıchen Beziehungen Zur trühchristlichen Kunst.

Der yklus 1st teilweise zerstort, besten erhalten sınd die Malereıen neben un:
über der Thoranische, e1in el der Malereien der Nord- und Südwand 1Sst erhalten, die
stärksten Zerstörungen erlitt dıie Ostwand (Eingangsseite). Die Inter retatıon eiıner
Anzahl VO Bıldern War schwieri1g un! umstrıtten, einerseıts, weıl die dem Bı-
eltext nıcht ımmer T:  ‚u entsprechen, andererseıts weıl der Erhaltungszustand für
eine sıchere Deutung oft nıcht ausreıicht.

Weıtzmann beginnt die Untersuchungen mıiıt den Biıldern 2US dem Pentateuch.
(Wır gehen 1im Folgenden VOT allem auf die Szenen e1n, 1n denen die Abkürzungen e1-
ner ausführlicheren Wlustration besonders deutlich sind Dıiıe Interpretation des ert.
1sSt erster Stelle angegeben.) Dreı Szenen sınd dem Leben Jakobs entnommen. Vert.
zeıgt trühchristliche und mittelalterliche Parallelen, Jakobs Iraum wırd ın den Male-
reıen der Katakombe der Vıa Latına iın Rom, Ih; sehr hnlıch dargestellt. Zu JakobsSegen (zweı Szenen Gen 48 und 49) bieten Oktateuche des 146 der Bibl Vatıca-
; Cod Sr 746 un: 747 Bılder, deren Komposıtion den Malereien der 5Syna OC weIıt-
gehend entspricht. Verf nımmt daher eiınen gemeınsamen Archetypus 1e beiden


